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Vorbericht.
(Ks wurde mir nie in den Sinn gekom

men ſeyn eine Predigt von mir
drucken zu laſſen, weil ich zu lebhaſt von

meiner Schwache uberzeugt bin, als
daß ich eine ganz gute zu liefern mir zu

traute, und dann aber auch zu viel Ach
tung fur's Publikum habe, als daß ich
die ungeheure Menge der ſchlechten noch
durch meine vermehren ſollte. Geleſen

und gehort werden, ſind zwey ſehr ver—

ſchiedene Dinge! Und doch zwingt
mich jetzt mein: Beruf. Meine arme
Filial-Gemeinde Wegefahrt, die aus

19. Bauern und 38. Gartnern beſtehet,
hatte das  Ungluck einen Morder einzu
ziehen und ein und ein halb Jahr zu be

wachen, ehe er ſeinen verdienten Lohn er—

halten konnte. Dieſer kleinen Gemeinde

wurden ſchon die Wachen zur großten

Laſt, weil ſie anfangs taglich 10o. Mann
geben mußten; wie ſollte es mit den
Unkoſten werden? Der großte Theil

Al2 war



war an und fur ſich arm, dazu kam
noch großere Noth: die meiſten waren
Bergleute, mußten feyern, oder erhiel—

ten bey voller Arbeit nur halbes Lohn.
Da iſt mancher Seufzer zum Himmel
geſtiegen, und manche Thrane auf die
Backen herunter gerollt! bey dieſen Um
ſtanden entſchloß ich mich folgende Er—

mahnung zu ihrer Unterſtutzung dru

cken zu laſſen. Wer wird das einem
redlichen Lehrer verdenten? Jch habe
dabey meine Gemeinde vor Augen, rede

mit ihr, wie ichs zu thun gewohnt bin,
in dem Tone eines Vaters oder Freun

des, und ſuche daher alle unverſtandliche

(ſowohl deutſche als hebraiſche) Ausdru
cke zu vermeiden. Jch beſtrebe mich ihr

die Lehren der Religion. deutlich und
uberzeugend vorzutragen, ihre Aus—

ubung angenehm und erfreulich zu ma
chen, und erwarte von Gott das Gedei

hen. Dieſer erfülle meine undaller chriſt
lichen Lehrer Hoffnung durch Chriſtum!

Oberſchona am 12. Febr. 1788.
Gott



»Vott du biſt groß und ſchrecklich wenn duC wenn vu ihn aur innige
 ven Sunder ſtrafeſt, aber noch großer

Glauben an deinen Sohn Jeſum Chriſtum

begnadigeſt! Wir haben dich in der vergan—
genen Woche als einen ſolchen erkannt, und
preiſen dich unſern Vater imn Himmel, ſo wohl
fur die Verherrlichung deiner Gerechtigkeit,
als auch fur die Verherrlichung deiner Gnade!
Beſonders danke ich dir mein Gott und Va—
ter, daß du mir deinen Beyſtand und Gnade

in dieſer fur mich auſſerſt traurigen Woche
äuf eine ſo ausnehmende Weiſe erzeigt haſt.
Du ſchenkteſt mir Geſundheit, Kraft, Muth
und Starke, daß ich auch die ſchwerſten Pflich—
ten meines Amts erfullen konnte! Preis ſey
dir und deinem Sohne und deinem Geiſte!

Amen.
Neine lieben Zuhodrer! Sunde iſt der

keute Verderben. Eine bekannte Lehre der

Az3 heiligen
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heiligen Schrift, die ich euch ſo oft ans Herz
gelegt habe! Niemals habt ihr ſie aber wohl
ſo lebhaft empfunden, ſo deutlich erkennet als

in der verwichenen Woche! Und wer konnte
euch auch dieſe Wahrheit nachdrucklicher pre—

digen als alle die traurigen Umſtande, die ihr
großtentheils mit euren eigenen Augen geſehen
und mit euren Ohren-gehoret habt?. 3.

Ein.unglucklicher Menſch, der ſich von
Gott verirret hatte, der bey kleinen Diebe—

reyen den Anfang machte, und da .ſie.nicht
entdeckt wurden, in dieſem Laſter imnier wei—
ter gieng, bis er endlich. ſo weit verfiel, daß
er den abſcheulichſten Mord begehen konnte,
Er ſchlug ein Paar Eheleute, die ihn funf
Jahre lang in Dienſten gehabt, und ihn nach
ſeinem eigenen Geſtandnis nie beleibigt hat
ten, bey der Nacht im Schlafe unter einem
furchterlichen Gewitter tod, blos um alsdaun
ihr Geld zu rauben, und ſich damit aus eineni
Proceß, in welchen ihn ſein letzter Schaaf—

diebſtahl gebracht, zu reiſſen und die Seini—
gen zu erhalten. Er wurde, faſt wider alles
menſchliche Erwarten entdeckt, bekannte bald
ſeine Mordthat, ſaß aber deinungeachtet ein

und ein halbes Jahr im Gefangnis, unb er—
hielt am Frevtage ſeinen Lohn fur ſeine gott
loſe, abſcheuliche Thak! Er wurde durchs

Schwerd



Sect g 7Schwerd vom Leben zum Tode gebracht und

ſein Korper aufs Rad gelegt. Das Alles
wiſſet ihr leider! zu euren großen zeitlichen

Schaden.
Allein ziehet eure Gedanken jetzt davon ab.

Vergeſſet einſtweilen den Schaden, welchen
ihr durch die langen Wachen und Geldkoſten

gehabt, und die Viele unter euch Jahre lang
noch drucken werden; ſehet vielmehr auf eure

Seelen bey dieſer auſſerſt traurigen Gelegen
heit, und ſucht fur dieſe Vortheile zu erhalten.
Wie groß ware der Nutzen, wenn in euch
allen dadurch ernſtlicher Abſcheu vor allen
Sunden gewirkt worden ware? Wie groß
der Vortheil, wenn jene Furcht erregende An
ſtalten, Gefangnis, Ketten, Wachter, Blut-
gerichte unter freyen Himmel, letzter Gang
des armen Suuders, Richtplatz, Schwerd,

Tod und Rad als der gewiſſe Lohn des
kaſters einen ſolchen Eindruck auf euch
gemacht hatten, daß ihr kein einziges mehr
liebtet? Bey ſolchen ſchrecklichen Vorfallen
dringt ſich auch wohl dem Sunder, wenn er—
nicht ganz verwildert iſt, die Wahrheit auf:
Sunde iſt der Leute Verderben! Jch will ihr
abſterben, ich will mich von ihr losreiſſen,
daß ſie mich nicht auch in ein ſolches Verder-
ben ſturze. Furchterlich iſt dieſer Tod, aber

A4 noch



Dee α
noch weit ſchrecklicher der ewige Tod, die
Holle! Und was wird der Chriſt dabey em—
pfinden? Dem Menſchenfreund, dem Chri—
ſten tritt bey dieſem ſchaudervollen Anblick

eine Thrane ins Auge, die der Gedanke
treibt: So weit kann der Menſch verfallen,
wenn er ſeinen Gott verlaßt!

O Freunde! Nochten doch dieſe Empfin

dungen und Gedanken euch Alle nicht blos
beſturmen (denn Sturme verrauſchen und
werden bald vergeſſen) ſondern tiefe und blei—

bende Eindrucke auf eure Herzen machen, be—
ſonders auf euch Eltern, die ihr Kinder er—

zieht. O! welcher Jammer fur Eltern,
wenn ihre Kinder zeitlich und auch wohl ewig

verlohren ſind! Welche Pein fur ſie in alle
Ewigkeit, wenn ſie die erſten Urſachen von
ihrer Kinder Ungluck waren und noch in der

Holle mit jenen Vorwurfen gequalet werden:
Jhr habt mich nicht zur Kirche und Schule,
nicht zum Fleiße und Arbeitſamkeit angehalten,
wohl aber in der Faulheit geſtarkt und zu an
dern Laſtern durch euer Beyſpiel ermuntert!
O Freunde! Erfullt eure Elternpflicht ganz,
damit ihr nicht Jammer, ſondern Freude an
euren Kindern erlebt! Gott ſchenke euch ſeine
Gnade dazu; er beßre die Sunder und ſtarke

die Guten immer mehr und mehr in ihrem

Chriſten
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Chriſtenthume, darum bitten wir ihn in dem

Gebete V. U. und in den: bekannten: Verfen
v. 8. 9. 10. Laß uns, dieweil wir leben hierz
den Weg der Sunder meiden ec.

unhTert: gaim. vg
I—

Der Herr kennet den Weg der Ge

rechten, aber der Gottloſen Weg
wergehet.gn zr grina.

Meine Zuhorer! Das Wort Weg
bedeutet in der Bibel nicht allezeit den Boden,

woorauf wir gehen oder treten, ſondern es wird
auch auf eine andere Weüje ſo wohl von Gott
als Menſchen gebraucht, und dann zeigt es
das Verhalten, Verfahren, Thun und Laſſen
an, z. B. in dem bekanuten Spruche:Die
Wege.des Herrn ſind eitel Eute und Wahr
heit, heißt es: das-Verhalten Gottes, ſeine

Schickungen, ſie mogen Freude oder Trau—
rigkeit wirken, ſie mogen angenehm oder un—
angenehm ſeyn, ſind fur uns allemal wahre

Gute. Eben ſo iſts auch in dem vorgeleſe—
nen Terte: der Herr kennet den Weg der
Gerechten, ihr Verhalten, ihren ganzen
Wandel, et liebt und ſchutzt ſie dabeh; aber
der Gottloſen Weg vergehet, ihr Wandel,



10 Deerh gt
ihre eigne Lebensart ſturzet ſie ins Verderben.

Aus dieſen Worten willt!ich euch heute unter
dem gottlichen Beyſtanden

Ein paar alte, eüch oft vorgehal-

tene, Ertmnahnungen gleichſam

wie neue als ein Wort zu ſeiner

2  eit vorlegen
L. Meidet die Sunde, weil. ſie euch un

glucklich macht.
u. Uebt die Tugend, Denn ſie allein

mgcht glucklich.

E

ESunde iſt Abweichung von den Geboten

Gottes, ſie mag nun in Gedanken, Worten
oder Werken beſtehen, und vor Gott ſind ſie
alle hochſt. ſtraffalig. Denn wer ſie in Ge
danken vorſetzlich hegt, der wird auch bey vor
fallender Gelegenheit, ſich kein Bedenken ma—
chen ſie durch Worte oder Werke auszuuben.

Davon geben uns der Habſuchtige, der Ge
haßige, der Neidiſche, der Heimtuckiſche, der
Verlaumder; der Dieb, der Wolluſtling die
einleuchtenbſten Beyſpiele. Dieſe ſundigen

gemei



9 S i1gemeiniglich alle erſt in Gedanken, ſie ieben,

denkeii wie ſie ſundigen wollen. Dadurch
erlangt die Sunde eine ſolche Herrſchaft bet
bas Herz der Menſchen  daß ſie unumſchrankt:

uber dieſelhen regiert. Der Sunder folgt
blind, und ſieht geineiniglich nicht eher bis
ihn bie Sunde ſchon in einen Abgrund des
Verderbeno geſturzet hut. O meine Freunde!
wwie guf hat es Gott hit uns demeynet, daß
er unsſg hrete tbrfiche! Ermahnungen, die
Sunde zu nichen, unb jo!vikte ernſtliche War
nungen das Laſter zu vermeiden, in ſeinem

Worte gegeben hat? Fliehe vor der Sunde
wie vdr einel Schlange. Denn wenn du ihr
zu nahe köhimiſt, ſo ſticht ſie dich! Laſſet die
Sunde nicht herrſchen in eüren ſterblichen

Leibern! Wer Sunde thut, der thut Uürecht
und die Sunde iſt das Unrecht. Wer Sunde
thut, der iſt vom Teufel: Denn der Teufel
funbiget von Anfange. Der Gottloſen Weg
vergehet! Und wer bey dieſen liebreichen Bit

ten eines gutigen Vaters unempfindlich blei—
ben kann, der ſollte döch wohl bey den furch—

terlichen Strafen, die Gott dem Sunder an—
gedrohet hat, und die er als ein heiliger und

gerechter Gott vollziehen muß, vor der Aus
ubung der Sunde abgeſchreckt werden? Du

kin kein Gott, ſagt David; dem gottlos We—
ſen



ſen gefallt, wer boſe.iſt der bleibet nicht vor
vir. Trubſal und Aügſt, ruft Paulus aus
uber alle Seelen, die da Boſes thun! Un—
gluck, zeitliches und ewiges Ungluck iſt, alſo
der. Lohn der Suüde. Spott, Schmach,
Verachtung und. Schande verfolgen den
Sunder und entdecken ihn zu ſeiner Zeit ge
wiß, und wenun ihn auch niemand alg er ſich
ſelhſt kennt, ſo foltert ihn ſein Gewiſſen Angſt
uüd Unruhe begleiten ihn auf allen ſeinen We
gen. Und der ſchreckliche Gedanke, wenn er
ihn auch durch Zerſtreuungen und wiedetholte
Sunden zu verbannen ſucht, wird ſich ihm
doch endlich, ſollrs auch och in der letzten
Stunde ſeines Lebens ſeyn, aufdringen: Jch
habe die Stimme des liebreichſten Vaters
vergchtet, nun wird mich das Urtheil des ge—

rechten Richters treffen, ich habe den Seegen
verſchmahet, nun wird der Fluch mein Theil

ſeyn, ich werde zu jener unglücklichen Klaſſe
don Menſchen verſtoßen werden, welche die
ſchrecklichen Worte horen muſſen: Gehet hin
von mir ihr Verfluchten in das ewige Feuer!

Ach Quaalohne Aufhoren, Leiden ohne Ende,
däs iſt der Lohn der Sunde! Denkt euch
uberdieſes ndch die Geſellſchaft dazu, die gänze
Rotte der Teufel und Verdammten, wo einer
den andern haſſen und verfluchen wird, wo der

Sohn



Srect g 13Sohn dem Vater, die Tochter der Mutter, die

Verfuhrte dem Verfuhrer, der Betrogene
dem Betruger die bitterſten Vorwurfe ma—
chen und eins dem andern ſeine Leiden eben

dadurch tauſendfach permehren wird. O
Freunde! wer ſollte nicht vor der Sunde zit
tern, da ſie ſo furchterliche Strafen nach ſich
zieht, da ſie den Menſchen zeitlich und ewig

unglucklich nacht?nnd voth witt?n auch noch unter uns
die ſundlichen Beyipiele und die ſchadlichen

Vorurtheile der Welt ſo ſtark und mehr als
jene liebreichen Ermahnungen und alle jene
ernſtliche Warnungen Gottes! Einer reißt
oft den andern mit ſich fort, ohne an die

Strrafe zu denken. Laſſet euch nicht tauſchen.
Die Süunde iſt eine Betrugerin, ſie verſpricht
euch zwar Freuden, aber ſie giebt euch dafur
Schaam und Reue, ja wohl gar Verzweif—
lüng. Es iſt ausgemachte und durch Erfah

rung beſtatigte Wahrheit:
Des Laſters Bahn ſcheint anfangs zwar

Ein breiter Weg durch Auen,
Allein ſein Fortgang wird Gefahr,
Sein Ende Nacht und Grauen!

Bedenkt dieſes, ſo werden euch die bd.
fen Veyſpiele der Welt weit weniger ſchaden.

Der



14 Ze tgDer vornehme, der reiche Sunder iſt in den
Augen Gottes ſo abſcheulich als der arme.
Stolz, Verachtung, Unterdtuckung und Wol-
luſt ſind eben ſo furchterliche Laſter bey den
Erſtern, als Haß, Neid, Verlaumdung und
Diebſtahl bey den Letztern. Alle verdienen
den gerechteſten Abſcheu.

Mit den herrſchenden Meynungen der
Menſchen oder ihren Voruriheilen iſts eben
ſo beſchaffen. Nicht, was diefer oder jeuer
glaubt, er ſey vornehm oder gering, iſt wahr,
ſondern was euch das Wort Gottes lehret,
das iſt Wahrheit. Oft ſind viejenigen, die
ſich am weiſeſten zu ſeyn dunken, die großten

Thoren. David macht uns eine traurige
Beſchreibung von ihrer ſo ſehr geprieſenen
Weisheit im 14. Pſalm. Hutet euch alſo
vor ſchadlichen Vorurtheilen eben ſo ſehr als
vor ſundlichen Beyſpielen. Pragt euch die
Ermahnung des Apoſtels Rom. 12, 2. tief
in eure Herzen ein: Stellet'euch nicht dieſer
Welt gleich. Die Welt vergehet mit ihrer
kuſt. Beſonders vermeidet die erſte Sunde.
Wachet und betet! Seyd ihr aber ſo ungluck—
lich die erſte zu begehen, ſo begeht ihr gewiß
auch die zweyte und mehrere. Denn ſie han-
gen wie eine Kette an einander. Jhr ſeyd
dann nicht mehr Herr uber euch ſelbſt/ und

fonnt



Ste t 15konnt nie ſagen: ſo weit und nicht weiter will
ich gehen, ſondern die Sunde wird euch zwin
gen und euch fuhren, wohin ihr nicht wolltet.

Von dem kleinen Betrug, mit dem der Dieb
gewiſſenlos anfangt, von der erſten Befriedi—
gung zugelloſer Begierden, wie Wolluſt, Haß,

Neid und Stolz ſind, bis zum Mord, Richt—
platz, Schwerd, Rad und Galgen, ſcheint ein
ungeheurer Weg zu ſeyn, aber er ſchlangelt

ſich oft.ſo. geſchwind, daß der Sunder dabey
ſtehet, ehe er ſichs vermuthete. Jhr habt das
Beyſpiel davon vor diugen. Wenige Tage
vorher, ehe dieſer Ungluckliche den abſcheuli—
chen Mord begieng, glaubte er gewiß ſelbſt

nicht, ein ſo großer Boſewicht zu ſeyn, daß er
ein ſolches Verbrechen begehen konnte. Aber
er wurde es! Er hatte eine Sunde begangen,
und um dieſe zu decken, bildete er ſich ein, daß
er die zweyte begehen muſſe. Er gieng mit
dem verfluchten Vorſatze aus zu morden, zu
ſtehlen um Geld zu bekommen, und ſeine un
gerechte Sache durch den Schein der Gerech
tigkeit zu decken. Und hier konnte ihn ſelbſt
der furchterliche Donner nicht ſtohren, die
Blitze Gottes mußten ihm zu ſeiner Schand
that leuchten! Aber irret euch nicht, Gott
laßt ſich nicht ſpotten. Er wurde wider alles
Vermuthen entdeckt, mußte durch die Hand

des



is Sg regg
des Scharfrichters ſterben, und ſein Korper

liegt andern Sundern zum Schrecken auf
dem Rade! O Gott!; wie tief mußte ider
Sunder gefallen ſeyn, der bey dieſem Anblick

nicht erzittern ſollte? So lohnt die Sunde!
ver Gottloſen Weg vergehet, ihr. Wandel
ſturzt ſie ins Verderben. Entgeht mancher
durch liſtige Ranke, Pfiffe und Chikanen hier
der weltlichen Gerechtigkeit, ſo iſt er deſto un—

gtücklicher fur die Zukunft. Denn den ewi—
gen Strafen kann er nicht entfliehen. Flieht
alſo das Laſter, weil es euch gewiß ungluck

lich macht!
ilt

eng I.

Jedoch die Sunde meiden und dadurch.

ihren unglucklichen Folgen entgehen, iſt im—

mer nur der Anfang ini Chriſtenthum. Und
do durfen wir nicht ſtehen bleiben. Tadeln

wir doch ſchön ein ſolches Verfahren im ge
meinen Leben, in unſerm irdiſchen Beruf.
Jhr haltet denjenigen mit Recht für einen
einfaltigen Mann, der in ſeiner Feldwirt)-

ſchaft oder beh ſeiner Viehzucht ſich zwar vor

großen Schaden ſorqfaltig hutet, der aber
ubrigeüs imnmer nachlaßig genug iſt unb nicht
begreifen kann öber will, wo durch ſtrengere
ODrdnuiig inr Ganzen ober durch beſſere Ein

richtun



Se 17richtungen in einzelnen Theilen weit großere
Vortheile zu erhalten waren. Sehet ihr
das in weltlichen Geſchaften ein, ſo kann euch
eben dieſes im Geiſtlichen nicht unbegreiflich
ſeyn. Handelt ihr ſo vernunftig in euren
irdiſchen Beruf, daß ihr erlaubte Vortheile zu
benutzen ſucht: o! ſo waret ihr nach eurem
eignen Urtheile mehr als Thoren, ihr handelt
gegen euch ſelbſt unverantwortlich, wenn ihr
gegen Vortheile, die euch nicht blos eine kurze

Zeit nutzen, ſondern euch noch in der Ewigkeit
erfreuen ſollen, gleichgultig ſeyn wolltet! Und

ſolche herrliche Vortheile verſchafft uns die
Tugend. Folget dannenhero meiner zwey
ten Ermahnung:

uebt die Tugend. Denn ſie allein
macht glucklich.

Kugend, Religion, Chriſtenthum, Glaube
an Gott und Jeſum ſind verſchiedene Worte,
aber ſie drucken in der heiligen Schrift ſehr
oft einerley Sache. aus, namlich das Weſen
der Religion, oder ihre innere wahre Gute.

Nan muß ſie alſo richtig verſtehen. Und um
dieſes thun zu konnen, darf man nur die Re

den Jeſu und ſeiner Apoſtel mit Aufmerkſam
keit leſſen. Paulus ſagt zwar: Rom. 3726.
wir werden allein durch den Glauben gerecht.

B Allein



Allein in ſeinem Briefe an die Galater Kap.
5. v. G. ſetzt er auch hinzu, wie dieſer Glaube
beſchaffen ſeyn muſſe: Jn Chriſto Jeſu gilt
weder Beſchneidung noch Vorhaut etwas,
(bey uns in den Zeiten des neuen Bundes, da
die Lehre Jeſu bekannt iſt, hat weder der Jude
noch Heide einen Vorzug es ſchadet und hilft
ihnen nichts, daß ſie vorhero Juden oder Heu
den geweſen) ſondern der Glaube, der durch

die Liebe thatig iſt, das heißt: als Chriſten
muſſen ſie nun ihren Glauben durch gute
Werke beweiſen. Der Apoſtel Jakob druckt
ſich uber dieſe Sache'noch ſtarker aus, wenn
er Kap. 2. v. 26. ſpricht: Gleichwie. der Leib
ohne Geiſt tod iſt, alſo iſt auch der Glaube
ohne Werke tod, das heißt: er hilft nichts.
Und Jeſus Chriſtus ünſer Herr ſelbſt, konnte
er ſich wohl ſtarker gegen den ſogenannten
Mundglauben (an welchen der Heuchler und

Sunder noch ſo ſtark halt, weil er ſich wohl
dabey befindet, indem er Jeſum nur mit dem
Munde bekennet und zugleich mit ſeinen Tha
ten verlaſtert) ausdrucken, als er es in der
Beigpredigt thut: Matth. 7, 21. 22. An
ihren Fruchten ſollt ihriſie erkennen. Es wer
den nicht alle, die.zu mir ſagen: Herrb Herr!

in das Himmelreich kommen, ſondern die den
Willen thun meines Vaters im Himmel.

Unſer
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Unſer Glaube, Chriſtenthum und Religion
iſt alſo keine Sache, die blos innerlich iſt, ſon—

dern wir muſſen es durch unſere Worte uhd
Werke, kurz durch unſer ganzes Verhalten
zeigen, daß der Glaube in uns iſt, daß wir
Chriſten ſind und daß wir Religion haben.
Dajzu fordern uns die Befehle Jeſu und ſein

Beyſpiel auf. Dazu ermuntern uns die Apo—
ſtel in allen ihren Schriften. Joh. 13, 17

Da ihr ſolches wiſſet, ſelig ſeyd ihr, ſo ihrs
thut. Wer mein Junger ſeyn will, der folge
mir nach. v. 15. Ein Beyſpiel habe ich euch
gegeben, daß ihr thut wie ich euchgethan habe!

Wenn wir nun dieſes thun, ein jeder in
ſeinem Stande und irdiſchen Beruf Fleiß,
Treue und Gewiſſenhaftigkeit beweiſen und
Jeſu ganz nachfolgen, immer ſo ehrfurchtsvoll
gegen Gott und ſo liebreich gegen alle unſre Ne

benmenſchen geſinnet ſeyn, reden und handeln,
wie er unſer Erldſer es that, ſo uben wir die
Tugend, die wahre chriſtliche Tugend, die
allein glucklich macht. Daß aber die Aus—
ubung einer ſolchen chriſtlichen Tugend keine

leichte Sache ſey, iſt gewiß. Der heut zu
Tage ſo ſehr gewohnliche Leichtſinn in allen

Standen, wo man lieber tandelt und ſpielt,
als ſich mit ernſthaften Dingen beſchaftiget,
wird ſich nie darauf einlaſſen. Denn es
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koſtet Aufmerkſamkeit, Anſtrengung, Eifer
und Kampf, und das Alles iſt keine Sache
ful den Leichtſinnigen. Aber laßt euch das
nicht irre machen. Was ſchwer iſt, das iſt
deswegen nicht unmoglich. Das Beyſpiel
Jeſu habt ihr vor euch! Und die Liebe zu ihm,
die in euch als Chriſten herrſchen muß, wird
euch gewiß ſtark machen, daß ihr ſeine Vor—
ſchriften befolgen knnt. Was thut hier oft
ein Freund fur den andern? Und fur Jeſum
Chriſtum unſern beſten Freund, der uns durch

ſeinen Tod aus einem ewigen Verderben ge
riſſen hat, da wollten wir nichts thun, uns mit
unſern Unvermogen entſchuldigen und keine
Sorge, Anſtrengung und Arbeit uber uns neh—

men? Niedertrachtig handelt der nach dem
Urtheile aller Rechtſchaffnen, welcher ſeinem
Freunde eine Bitte abſchlagt, die er erfullen
kann, nicht hilft, wo er helfen kann. Wol
len wir uns nun dasjenige, was wir an un
ſern Nebenmenſchen verabſcheuen, bey unſern

Gott und Heiland ſelbſt zu Schulden kom—
men laſſen? Das ſey. ferne!ueberdieſes wißt ihr ja, meine Freunde!
daß uns Gott bey unſerer Schwachheit un.

terſtutzen, und auf unſer aufrichtiges Gebet
uns ſeinen.heiligen Geiſt ſchenken will. Bit
tet, ſagt unſer Heiland, ſo wird euch gegeben!

Und



Und jene Feyer ſeines Todes, das von vielen

jetzt leichtſinnig behandelte oder wohl gar ver

ſchmahete Nachtmal des Herrn, o! was fur
einen geſegneten tiefen Eindruck macht es auf

das Herz eines redlichen und rechtſchaffnen
Chriſten? Mit welcher Andacht und Jn—
brunſt betet er:

Beym Denkmal deines Todes hier

Da will ich dir's geloben,
Dir ireu zu ſeyn; nur ſende mir,

Von deinem Himmel oben

Dein kicht und deine Gotteskraft,
Den Geiſt, der neue Herzen ſchafft,
Den ſende mir von oben!

Das alles wird uns lebhaft ermuntern
mit aller Anſtrengung die Tugend auszuuben,
unſerm Gott und Vater immer ahnlicher zu
werden, und Jeſu unſerm Mittler getreuer
nachzufolgen.
Und welch ein Gluck fur uns? Jn dem

gegenwartigen Leben, wird uns Ruhe des
Herzens, Heiterkeit des Geiſtes, frohe Hoff—
nung und kindllches Vertrauen zu Gott, nie
verlaſſen und dort in dem zukunftigen Leben

wird ewige Seligkeit unſer Lohn ſeyn. Die—
ſes Gluck laßt ſich nicht beſchreiben, man muß

Bz— ees



22

es ſelbſt fuhlen. Wenn der Chriſt im Gebet
vor ſeinem Gott niederfallt, ihm vor jedes
genoſſene Gute, oder abgewandte, oder gluck—
lich uberſtandenes Leiden danket, wenn er
Seegen, nicht blos fur ſich und die Seinigen,

ſondern fur alle Menſchen herabbittet, wie er
haben iſt er da uber die ganze Welt? Wenn/
der Chriſt unter ſeinen Nebenmenſchen, ſo
wie Jeſus Chriſtus ſein Herr, wohl thut, ſo
viel als er nach ſeinem Stande, Beruf und
Vermogen thun kann, den Hungrigen ſpeiſet,
den Durſtigen tranket, den Nackenden 'kleidet,

den unſchuldig Unterdruckten hilft, der Wit—
wen Verſorger und der Wayſen Vater iſt,
und ſich freuet, daß er es iſt und ſeyn kann?

O! welche Wonne fuhlt ſein Herz! Und was
fur freudige Ausſichten in die Zukunft hat er
nicht? Dort will ihn Jeſus Chriſtus beloh—

nen, ewig glucklich machen! Solches Gluck
verſchafft die Tugend! Der Herr kennet den

Weg der Gerechten, er billiget, liebt, ſchutzt
und belohnt das Verhalten.der Frommen.

Jch habe nun Tod und Leben, Gluck und
Ungluck vorgelegt. Auf euch kommt es an
wie ihr wahlen wollt. Es ſteht, wie ihr ge—
horet habt, bey euch, ob ihr euch glucklich oder

unglucklich machen wollt. Wahlet ihr die
Sunde, ſo trifft euch gewiß endlich das Ver—

derben.



Ste t 23derben. O! das laſſe Gottes Geiſt nicht zu!
Sehet jene Statte der Gerechtigkeit, den
Richtplatz und das Rad, worauf der Korper
des Unglucklichen liegt, immer mit Abſcheu
gegen die Sunde an, und zeigt ſie euren Kin
dern mit den beweglichſten Vorſtellungent
„Mein Sohn, meine Tochter, ſliehe die
Sunde! Siehe hier den furchterlichen und
ſchimpflichen Lohn den ſie giebt! Welche
Schande vor der Welt auf dieſe Art zu ſter—
ben! Sein Korper ruht in keinem Grabe,
ſondern liegt hier auf dieſer Schandſaule, wo
er von den Raben und andern Thieren ge—
freſſen wird. Denket dabey an den bekann
ten Spruch: Spruchw. zo, 17. Ein Auge,
das den Vater verſpottet und verachtet der
Nutter zu gehorchen, das werden die Raben
am Bach aushacken und die jungen Adler
freſſen. Welcher Jammer fur ſeine Anver
wandten! Welch ein ſchreckvoller Anblick fur
ſeine jetzt noch ganz kleinen Kinder, wenn ſie
zu Verſtande kommen und die Gebeine ihres
Vaters an dieſem Orte ſehen! O Kinder!
will euch jemand zur Sunde reizen, ſo denkt

an ihren kLohn, und dann werdet ihr gewiß
die Sunde verachten und ſo denken wie jener
fromme Joſeph dachte: 1. B. Moſe 39. Wie?
ich ſollte ein ſolch groß Uebel thun und wider
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meinen Gott ſundigen? O Kinder! gebt
mir hier eure Hand, Geſchwiſter verbindet
euch hier unter einander das Laſter zu fliehen
und Gott und der Tugend treu zu ſeyn, ſo
habt ihr hier auf dieſer Welt nichts zu furch
ten, ſondern konnet ruhig leben und dort in
jener Welt werdet ihr die ewige Seligkeit.
gewiß erlangen.. Wenn Eltern: ſo mit
ihren Kindern ſprechen, ſo wird es gewiß
einen guten Eindruck machen. Und da die—
ſes aller rechtſchaffener Eltern Wunſch iſt:
ſo erfulle ihn Gott, und ſchenke uns und

unſern Kindern ſeine Gnade durch

Chriſtum! Amen.

Kurze Geſchichte des Morders.

ch ch order wurde. Cr
war ein Schafer. Von ſeiner Erziehung kann
ich wenig ſagen, weil ich ſeine Anoerwandten in Riech
berg nicht kenne. Aber ganz ſchlecht ſcheint ſie mir
nicht geweſen zu ſeyn, weil er gut leſen konnte. Er
hatte funf Jahr in Weiſenborn gedienet als er hierher
als Schaafknecht kam. Hier diente er nur ein Jahr,
weil er ſich mit einer hieſigen Gartners-Tochter ver
heyrathete. Nun wurde er ein Bergmann. Allein
Strumpfſtricken und Haſpelziehen was fur ein großer
Unterſchied? Ganz nalurlich hielte er es bey dem

letztern

KBohann Chriſtoph weinhold, ſo hieß der un
v gluckliche Menſch, der im 3iſten Jahre ſeines

cR) Lebens ein abſ euli er M
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letztern nicht lange aus, ſondern ſuchte wieber als
Schafer unter zu kommen. Es gieng ihm nach Wunſch.
Allein mit dem eingebildeten Glucke war ſein Ungluck
verbunden. Da er Bergmann war, war vielleicht
manch Schaaf fortgegangen und mancher Thaler zu
geſetzt worden. Sein Stamm war alſo geſchmolzen,
und da er Gelegenheit hatte in eine großere Schaferen
zu kommen; ſo ſtahl er ſo viel, als ihm an ſeinem
Stamm fehlte. Allein er kam in Verdacht und wurde
eingezogen. Er nahm aber einen rechtlichen Beyſtand
an und kam gegen Handgelobnis los. Jedoch Proceſſe
koſten Geld, und Weib und Kinder wollten auch leben.
Woher? Vier  fiel ihm der verfluchte Gedanke ein:„Dort iſt Geld, ſchlage die Lente tod und beraube ſie,

„dann iſt dir geholfen!, Das iſt der wahre Gang
der Geſchichte.

Geſchichte der Mordthat und ihre
Entdeckung.

In der Nacht voni 26. zum 27. Jul. 1786 wa
ren auf der Schaferen au Weiſenborn, eine Stunde
von Freyberg, der Schafer Hirſchbach und ſern Ehe

weib in ihrem Bette ſchlafend unter einem heftigen
Gewitter todgeſchlagen worden, und man fand dieſe
alten keute fruh in ihrem Blute.

Der Mann hatte 29. Wunden, als

8. am Kopfe,
11. am rechien Arm,

5. am linken Arm und
5. am linken Bein;

 Die Frau hatte 17. Wunden, als

D am Kopfe,
5. uber die Achſel und
3z. am linken Arm.

B5 Daß
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Daß der Morder in des erſchlagenen Schafers
Hauſe bekannt geweſen und ihre Umſtande agenau ge—
kannt haben muſſe, war wahrſcheinlich gewiß. Was
man darauf that oder hatte thun ſollen, gehort nicht
in mein Fach.

Kurz Weinhold, der ſich bey ſeinem Schwieger-
vater eine kurze Zeit (bis zum Austrag ſeiner Schaaf
geſchichte) aufhielt, bekam nach etlichen Tagen Wache
und bey genauer Hausſuchung fand man Geld. Die
Vermuthung, daß er der Morder ſey, wurbe immer
ſtarker, ungeachtet er leugnete und ſagte: er hatte das
Geld im Hoſpitalwalde gefunden. Man brachte ihn
nun ins Gefanqnis aufs Ritterguth. Hier beiuchte
ich ihn, lies die Wachter hinausgehen und redete mit
ihm in einem ſolchen freundſchaftlich- wehmuthigen
Tone als ich nur konnte. Jch iagte ihm: daß er eine
Anzeige von dem gefundenen Geide hatte macheu ſol

len; daß es vielleicht das Geld von den ermordeten
Leuten ſey, und fuhrte ihn auf die Heiligkeit und Ge—
rechtigkeit Gottes. Er antwortete mit Thranen:
„Er hatte gefurchtet, man mochte es ihm nicht glau
„ben, daß er das Geld gefunden, und ob es vdun den
„Erſchlagenen ſey, däs wiſſe er nicht., Jch'beſuchte
ihn wieder und redete allemal allein mit ihm, verband

mit den vorigen die Betrachtung der Barmherzigkeit
Gottes, nahm ſein eigen Herz zu Hulfe, da er ſelbſt
Vater von zwey Kindern war (ein Madchen von drey

und einem halben, und ein Knabe von einem Jahre,
und das dritte ein Madchen, wurde ihm gebohren, da
er beynahe neun Monate geſeſſen hatte) und ſtellte ihm
die Vaterliebe Gottes recht lebhaft vor. Bey dem fol
genden Beſuche that ich eben dieſes und bemerkte im
mer, daß ihn ſeine Kinder allezeit am meiſten ruhrten.

Jch ritt ſelbſt nach Weiſenborn, um den Ort
wo die Mordthat geſchehen war, genau ju beſehen,
und das habe ich in der Folge noch zweymal gethan,
theils um mich ſelbſt zu uberzeugen, theils um ihn

die
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De 27die ruhrendſten Vorſtellungen zu machen. Und nach
dem ich dieſes gethan hatte; ſagte er mir mit einer
gewiſſen Aengſtlichkeit: „Ach! Sie werden mir doch
„das nicht zutrauen!, Mein Weinhold, antwortete
ich, ich zittre bey den Gedanken. Aber es iſt viel,

'viel wider euch! Gott wird ans Licht bringen, was
im Finſtern verborgen iſt.

Mit eben der Liebe und klugen Ernſt hatten ihn
ber Herr Accis-Commiſſar Beyer als Gerichts-Di—
rector zu Wegefahrt behandelt, und ſogar ſeine Mut—
ter zu einem Verhor beſchieden, die ihn mutterlich zu—

geredet hat, die Wahrheit zu geſtehen. Und darauf,
lies er mich den zo. Auguſt 1786. fruh zu ſich ruffen.
Jch kam und ſahe da ein “aufgewachtes Gewiſſen.
Er heulte laut und rang die Hande. „O Jeſus! wie
„wird mir's gehen an jenem Tage, ich habe die Leute
„erſchlagen!, Weiter konnte er nichts ſagen.
Jch lies ihm Zeit. Dann mußte er mir die ganze ab—
ſcheuliche That, nochmals erzahlen. „Jch gieng,
„ſagte er, Abenbs zwiſchen 10. und 11. Uhr uber die
„Weiſenborner Brucke, mit dem Vorſatz: dieſe Leute
„tod zu ſchlagen, um ihnen ihr Geld zu rauben. Jch
„kam an ihre Hausthure und ruttelte den Riegel auf,
„nahm darauf des Schafers ſeine eigne Axt (die er
zu finden wußte, weil er funf Jabre da gedienet
„hatte) und ſchlug die Leute ohne Licht und allein
„in ihrem Bette tod. Der Mann 'richtete ſich nach
„dem erſten Schlage auf, ſank aber gleich wieder um;
„die Frau aber blieb gleich tod. Darauf nahm ich
„ihr Geld und gieng fort!,

Dieſes war einer der ſchrecklichſten Tage in mei
nem ganzen Leben. Auf eine von meinen Fragen:
Ob er bey den furchterlichen Donner nicht an Gott
gedacht? antwortete er: „O Jeſus! nicht eher, bis
„ich mit dem Gelde vor die Hausthure kam, da that
„es einen ſtarken Donnerſchlag, dabey fiel mir zuerſt
„wieder der Gedanke ein: Wenn dich Gott nun auch
„ſo erſchluge E

Das
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Das obige Bekenntnis legte er noch an eben

bem Tage vor der weltlichen Obrigkeit ab und da
beh iſt er auch geblieben.

Jch meines Orts zweifle auch keinen Augenblick
an der Wahrheit dieſer Ausſage, weil ich dreymal
nach Weiſenborn geritten bin, um mich in den klein—
ſten Umſtanden zu uberzeugen, ob alles wahr ſey, was
er mir geſagt hatte, und ich bezeuge es hier offentlich,
baß ich alles als Wahrheit gefunden habe. Und da
ich dem Teufel nicht mehr aufburde, als er wirklich
thut, ſo werde ichs noch weit weniger bey einem Men
ſchen thun. Wer aber auch meine Ueberzeuqgung nicht
hat, dem ſollte doch das unmenſchliche Gehacke, wo
von die Wunden ein redender Beweis ſind, uberfuh
ren, daß er ohne Licht gemordet hat. Und wer glau
ben kann, daß er Mitgenoſſen gehabt hat, der muß
tiefere Einſichten ins Scharereyweſen haben als ich.
Jch glaäube jetzt noch: drey Kinder zu erziehen, eine
Tochter auszuſtatten und noch etwas uber z00. Tha
ler zu ſammlen auf einer Schaferey, wo gewohnlich
70o. Stuck Schaafe gehalten werden, iſt alles, was
man denken und thun kann. Und ſo viel Geld fand
man bey Weinholden.

Nach dieſem traurigen Geſtandniſſe ſetzte ich ihm
ein Gebet auf, das wider mein Wiſſen haufig abge
ſchrieben worden iſt. Um alſo die Schreibefehler zu
verbeſſern, habe ichs am Ende dieſer Geſchichte mit

drucken laſſen.

Letzte Geſchichte des Morders nach dem

Bekenntniß.

Es gieng nun den Weg Rechtens. Und wer war
dabey unglucklicher als meine arme Gemeinder Wir
haben eine baufallige Kirche; der Bau iſt auſſerſt noth
wendig und kann mit zoo. Thalern nicht ganz abge
than werden. Deinn der Zimmermeiſter ſtieß vor etli

chen
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chen Jahren nach gehaltener Local-Kirchrechnung in

Gegenwart einer wohlloblichen Kirchen-Jnſpection
mit einem ſechselligen Sperrmaas in einen Balken,
und fand kein Ende, ſo weit war er verfault. Auf
meine Vorſtellung an die Gemeinde wurden gleich, nach

der Zeit kleine Anlagen gemacht, damit es den Armen
nicht zu ſchwer werden ſollte, und wir hatten im May
1787. 66. Thaler und etliche Groſchen zum kunftigen
Kirchenbau geſammlet, als das erſte Urtheil mit dem
Rade uber den Morder Weinhold eingieng. Da mußte
die ganze ſo muhſam geſammlete Summe fur Urthels
Verlag hinaegeben werden und reichte noch nicht zu.
Und unſere Kirche iſt noch in den elenden Umſtanden.

Jch beſuchte den Jnquiſiten wenigſtens alle Wo
chen einmal und fand ihn, immer uber der Bibel oder
uber dem neuen Freybergiſchen Geſangbuche.

Das zweyte Urtheil gieng ein und endlich im
Sanuor. 1788. die hohe Confirmation des zweyten
Ürtheils, daß er mit dem Schwerd vom Leben zum
Tode gebracht und ſein Korper aufs Rad gelegt wer

den ſollte.
„Am 28. Januar wurde ihm ſein Todesurtheil be

kannt gemacht und der erſte Februar zur Execution
beſtimmt. Er horte es mit Thranen an und bat nur fur
ſeine unerzogenen Kinder Sorge zu tragen, wozu auch
gleich von dem Herrn AccisCommiſſar Berer die An
ſtalten gemacht wurden. An eben dieſem Tage wurde
den Hirſchbachiſchen Kindern ihr Geld ausgezahlet
in Gemaßheit des zugleich mit eingelangten hochſten
Befehls, und zwar nunmehro ohne. die zuvor rechtlich
zuerkannte eidliche Beſtarkung. Weinhold reichte
ihnen ſeine Hand unter vielen Thranen mit der Bitte:
„Vergebt mir!, Der Auftritt war ſehr ruhrend.
Man hat zwar auswarts ausgeſprengt als habe
er ſich geweigert, das zu thun. Aber wer ſo unge—
recht ſeyn kann, ein kleines Zaudern mit der Antwort
auf die Frage: Willſt du die Hirſchbachiſchen Kinder

ſeheu
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ſehen und es ihnen etwa abbitten? fur Weigerung zu
erklaren, der ſetze ſich nur in Gedanken an die Stelle
und hore: Ankundigung deines Todes auf kunf—
tigen Freytag Vollziehung deſſelben und dann in we—
nig Minuten die vorige Frage hinter drein, alsdann
urtheilt er gewiß nicht mehr lieblos. Der Herr Accis—
Commiſſar Beyer, der Herr Paſtor Schneider in
Frankenſtein, Herr Pachter Bruckmeyer, Herr Haus
verwalter Gehme und die volle Gerichtsbank haben
nebſt mir dieſen ruhrenden Auftritt ſelbſt mit ange
ſehen. Uns gieng er allen durchs Herz.

Von dieſem Tage an beſuchte ihn der Herr Paſtor
Schneider in Frankenſtein nebſt mir alle Tage, ſo
daß einer vor Mittage, der andere nach Mittage zu
ihm gieng. Wir haben freundſchaftlich und bruder—
lich, wie wir mit einander umzugehen gewohnt ſind,
hier gearbeitet, Auftritte nilt angeſehen, die uns unſer
Herz zerriſſen, aber auch zugleich bey unſern Amte
ſtarkten. Von der Art war der Aublick ſeiner Frau
und Kinder, die er den 29. Januar in meiner Gegen
wart zu ſehen verlangte, und der Beſuch ſeiner Mut
ter und Anverwandten, die im Beyſeyn meines Herrn
Amtsbruders bey ihm waren. Lauter Auftritte, wo
man fuhlen aber wenia ſprechen kann. Er ſetzte ſein

AUlteſtes Madchen vor ſich auf den Tiſch, die andern
ſtanden neben ihm, (den Knaben trug ſeine Schwie
germutter und das kleine Madchen ſeine Frau auf
dem Arme) er ſtreichelte eins nach dem andern auf
die Backen, ſah drauf ſtarr das vor ihm ſitzende Mad
chen an, blickte mit gerungenen Handen gen Himmel
und ſchrie laut: „Ach Gott! meine armen Kinder!
„Laß ſie hicht tragen die Miſſethat ihres Vaters!
„Sey du ihr Vater! Laß ſie fromm ſeyn und eher
„ſterben als ſundigen!, Seiner Mutter hat er eben
falls geſagt; daß ſie Gott troſten ſollte und wurdt.,

Der feyerlichſte Tag war der 31. Januar, wo er
communicirte. Jch lies ihn mit Genehmigung des
Herrn Gerichts:Directoris ſein Sterbekleid anziehen,

ſeinen
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—S— zuſeinen Tiſch mit einem ſchwarzen Tuch behangen, Lich
ter anzunden und die Hoſtie und den Kelch auf den
Tiſch ſetzen. Und unter dieſen Umſtanden legte ich
ihm die dringendſte Ermahnung ans Herz, daß er ja
ſein Herz ganz rein machen und die Wahrheit vor
Gott geſtehen ſollte, auſſerdem konnte ihm der Genuß
des heiligen Abendmals nichts nutzen. Das habe ich
gethan, antwortete er, fiel auf ſeine Knie und beichtete.
Jch ertheilte ihin hierauf die Abſolution. Jndem ich
dieſes that, lies ich dit Thure etwas offnen, (denn
vorher war ich mit ihm ganz allein) daß der Schul—

lehrer mit etlichen Knaben und dann viele andere
Menſchen ohne Gerauſch herein treten konnten.
Chriſte du kamm Gottes wurde dann geſungen, und
darauf reichte ich ihm unter dem Geſange: O Jeſu!
treuer Hirte, das heilige Abendmal. Von der Zeit an
war ſeine Seele ganz in ſich gekehrt und beſchaftigte
ſtch nur mit der Zukunft. Er empfand keine Furcht
vor dem Tode, wie er ſagte, nur Erbarmung Gottes
wunſchte er und hoffte ſie gewiß um Chriſti willen.
Wir unterhielten ihn mit Betrachtungen von der
Liebe Gottes und uber die ewige Seligkeit, die der

wahrhaftig reuige und busfertige Sunder um Chriſti
willen erlangen ſoll. Er horte aufmerkſam zu und
lies ſich auch durch kein Gerauſch des Volks ſtohren.
Einmal nur richtete er ſeine Augen auf und erblickte
den Herrn Richter Eckart aus Bockendorf, winkte ihm,
reichte ihm teine Hand und bat ihn um Verzeihung,.
Denn bey dieſem hatte er die Schaafe geſtohlen.

Am 1. Febr. als ſeinem Todestage, beſuchte ich
ihn ſehr zeitig und fand ihn noch ſo getroſt als ich
ihn geſtern verlaſſen.hatte. Er hatte fchon fruh von
Herrn Bruckmeyer und ſeiner Familie Abſchied ge—
nommen, und ſich fur alle Gute, die ſie ihm erzeigt
hatten, mit vielen Thranen bedankt und ihnen Gottes
Geegen dafür gewunſchet. Mein Freund Schneider
loſete mich ab und wir unterhielten ihn mit Gedan
ken, die ihm nun die nutzlichſten und troſtlichſten ſeyn

konnten,
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konnten, bis ihn der Scharfrichter abholete. Er be—
tete noch, nachdem er ſchon gebunden war, ehe er zum
Blutgerichte gieng, aus eignen Herzen: um Gnade
bey Gott, um Furſorge fur ſeine Kinder (fur welche
er mir ſchon ſein Geſangbuch uberreicht hatte) und
ſchloß mit dem Verſe: Herr meinen Geiſt befehl ich
dir! Eben dieſe Andacht bewies er auf dem Wege zu
ſeinem Tode. Er neigte ſeinen Kopf ganz zu dem
Geiſtlichen, der mit ihm redete (und das thaten wir
wechſelsweiſe) und betete ununterbrochen mit fort.
Ein einzigesmal als das Volk ju heftig drangte und
wir einige Augenblicke ſtill ſtehen mußten, ſagte er:
„Ach uber's Volk!, Jch antwortete ihm: Groß iſt
die Menge! Aber weit, weit großer wird ſie dort ſeyn,
wo wir alle vor dem Richterſtuhle Jeſu Chriſti ſtehen
werden. Wohl dir! wenn du alsdenn in Chriſto auch
beinen Erloſer erblicken und Gnade erlangen wirſt!
Auf dem Richtplatz kniete er nieder und ich legte ihm
etliche Fragen in Form einer Beichte vor, die er mir
mit Ja beantwortete. Hierauf abſolvirte ich ihn kurz
und ſegnete ihn ein. Wie dieſes geſchehen war, ſo
blieb er noch knien, hob ſeine Augen und Hande zum
letztenmal gen Himmel und betete laut: „Vater in
„deine Hande befehl ich meinen Geiſt? Gott ſey mir
„armen Sunder gnadig!, Der Scharfrichter fuhrte
ihn dann zum Stuhle, worauf er ſich ſetzen mußte,
und wir ruften ihm noch einige Spruche und Verſe

ju bis er gerichtet war.
Preis ſey Gott fur alle Gnade die er an dieſem

armen Sunder bewies! Seine That war abſcheulich,
ſeine Reue aber auch gewiß ernſtlich (er hat viel ge
weint und gebetet) und ſein Vertrauen zu Gott ſo

groß, daß er um Chriſti willen Gnade hoffte.
Dieſe Hoffnung laßt nicht zu Schan

den werden!

Gebet.
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Gebet.
Svelliger und gerechter Gott! der du uber die9 Sunde zurneſt Miſſethater

ſtrafen ernſtlich gedrohet haſt. Jch wußte
deine Gebote: Du ſollſt nicht ſtehlen: du ſollſt
nicht lugen: du ſollſt nicht toden! Allein ich

vergaß ſie. Jch fieng bey Kleinigkeiten an,
und gieng von einer Sunde zur andern fort.
Jch wurde ein Dieb, Lugner und Morder! Jch
ſchlug Menſchen, die mich niemals beleidiget,

ſondern mir allezeit Gutes gethän hatten, bey

der Nacht unter Donnern und Blitzen tod!
Jch raubte ihr Geld und gieng als ein Boſe
wicht davon! Aber das Maas meiner Sunden

war nun voll. Du mußteſt ſtrafen und deine

Gerechtigkeit offenbaren. Hier liege ich nun
in Ketten und erwarte den Lohn fur meine ver

fluchten Thaten. O Gott! welch ein Abſcheu

in deiner Augen, und was fur ein Ungeheuer

in den Augen aller guten Menſchen bin ich?
Jch habe Menſchen ermordet, die Vater und

C Mutter
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J Mutterſtelle an mir vertraten! Jch dachte nicht

u an deine Drohung: Wer WMenſchenblut ver
ĩ geußt, deſſen Blut ſoll wieder vergoſſen werden.
u

Dein Donner ſchreckte mich nicht und deine

9 Blitze jagten mir keine Furcht ein! Jch gieng

J
in Stricken des Satans den graden Weg zur

Holle! Nun ſehe ich ſie vor miri Der Wurm,

ſ  der nicht ſtirbt, das Feuer, das nicht verloſcht,

ſ
die Quaal, die ewig dauert, das Alles iſt die
gerechte Strafe meines gottloſen Lebens. O

Gott! ich ſcheue mich, meine Augen vor dir
aufzuheben, und doch iſt kein andrer Helfer als

ĩ du. Jch dein verirrtes und verlohrnes Kind
ſn,

ſeufze, weine und bete zu dir in meinen Ban
den: Laß Gnade fur Recht ergehen! Erbarme

dich! Um deines Sohnes, meines Heilandes
J willen ſey gnadig meiner Miſſethat, ob ſie

gleich uberaus groß iſt! Ach. wende deine

Gnade nicht ganz von: mir ab.! Haſt du deine
Gerechtigkeit an mir verherrlichet und meine

Schandthaten laſſen offenbar werden, damit
andere Menſchen durch mein. Beyſpiel von der

Ausubung der Laſter abgeſchreckt werden ſol—

len: ſo verherrliche doch auch deine Barinher

jigkeit
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zigkeit an mir, und nimm mich dein verlohrnes

Kind wieder zu Gnaden an und reiſſe meine
Seele aus dem ewigen Verderben! Laß mich

mein abſcheuliches Verbrechen ſo erkennen, haſ

ſen und verabſcheuen, daß ich vor der leiblichen

Strafe nicht erzittre, ſie ſey auch ſo furchter
lich als ſie wolle; ich habe ſie verdient. Das

Einzige laß mir Tag und Nacht im Sinne
liegen, daß ich Erbarmung, Erbarmung von dir,

o Vater im Himmel! fur meine Seele durch
Chriſtum erlange! Mein Weib und meine un

ſchuldigen Kinder, meine Mutter und Groß
mutter nlinm in deinen vaterlichen Schutz du

Gott der Liebe und des Troſtes, und auch die

Kinder, deren Eltern ich ermordet habe, denen
ſey du Freund, Vater und Wohlthater, und
bewahre ſie vor allen Sunden und Laſtern.

O Gott Vater! erbarme dich!

O Gott Sohn! erbarme dich!
O Gott heiliger Geiſt! erbarme dich

uber mich armen und großen

Sunder!

Nota. Seite 6. dritte Zeile, leſe man: erkannt
ſtatt: erkennet.
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